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Die Frau des Geſchworenen .

Eine Erzählung .

—

haſt .

leſen

ſchreiben . “
„ Wer

ſchreiben und nicht
leſen kann, iſt auch
taub und blind . ““

„ Ich meine nur ,
wenn du nicht ſo

Vgut ſchreiben und
leſen könnteſt , wür⸗
den ſie dir in der

Gemeindenichtalle

Geſchäfte

ch möchte nur wiſ⸗
ſen, was du immer
und ewig in den
Akten zu kramen

Ich wollte ,
du könnteſt nicht

nicht

nicht

aufla⸗
den. Im nächſten Monat ſind es zwei Jahre , daß wirverheirathet ſind , und du biſt
einer der jüngſten Bürger im Dorf; ſie haben dich in den Gemeinderath genommen
und bürden dir nun alle Mühen auf . Der Bürgermeiſter hat ' s doch auch machen
müſſen , bevor du verheirathet warſt . Du biſt zu gut, du biſt der Allerweltsdiener . “

„Vernachläſſige ich dadurch etwas ? Iſt die Ernte nicht gut herein ?
mein Feld , mein Vieh nicht im beſten Stand ? “ “

Iſt

„ Das habe ich ja nicht ſagen wollen . Im Gegentheil , gerade weil du
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heAlles ſo prächtig in Stand hältſt , ſollteſt du dir auch Ruhe

noch jetzt am Abend den Schreiber machen für Andere . “

„Afra , es freut dich doch auch, daß ich die Ehrenämter habe , und es wird

uns Segen bringen , daß ich jetzt Vormund von dreierlei Waiſen bin . “

„ Jawohl , das iſt Alles ſchön und gut, aber es iſt zu viel . Mein Vater

hat ' s hundertmal geſagt : wer ſich anderer Leute Sachen annimmt , der wird

überlaufen , und wenn man Einmal nicht hilft , da iſt ' s, wie wenn man ſein

Lebenlang nichts gethan hätte ; drum iſt ' s am beſten , ganz davon bleiben . Es

ſoll ein Jedes für ſich ſorgen und es hat Jedes genug für ſich zu ſorgen . “

gönnen und nicht

„ Dein Vater wohnt da droben auf ſeinem Hof , eine Stunde abſeits von
allen Nachbarn und da mag er' s ſo halten und ſo denken ; aber ich lebe mitten
im Dorf und lebe gern unter den Menſchen , und wie ſollte denn die Gemeinde

beſtehen , wenn Jeder ſich von Allem losſagen wollte , was die Gemeinde an⸗

geht ? “
„ Immer Gemeinde und Gemeinde ! Ich hab' mein Lebenlang nicht gewußt ,

daß das etwas iſt , was man jeden Tag hört ; aber ich verſtehe davon nichts ,
nur ſo viel verſteh ' ich, daß der Mann am Abend mit der Frau ſpricht , und ſich
nicht dahinſetzt und immer Gemeindeſachen lieſt und ſchreibt . “

„ Ich bin bald fertig , dann wollen wir plaudern . “
Dieſes Geſpräch wurde an einem Herbſtabend nach dem Nachteſſen in einer

großen Bauernſtube in dem Bergdorfe Wellendingen geführt . Die Abende
waren ſchon ſo lang , daß die Frau ihren Spinnrocken wieder vorholen
konnte . Sie war eine ſchöne ſtolze Bauernfrau , und Stolz — man ſage was
man will —iſt auch eine Tugend , wenn es dabei bleibt , daß man auf ſich etwas
hält , ſich ſelbſt ehrt , und dadurch nichts Unehrenhaftes über ſich kommen läßt—.

verletzte Niemand , ſie gab 3 55 Reich und Arm, was ihm gebührt , im Uebrigen
kümmerte ſie ſich nicht viel um andere Menſchen . Sie ſtammte aus einem vor⸗
nehmen , einſamen Bauernhof , da war man brav und fleißig ,
Menſchen Anſprache und keines Menſchen Hülfe . Man lebte für ſich. Drunten
im Dorf richtete ſich Alles nach der großen Thurmuhr , auf dem Weiherhof
aber hatte man ſeine eigene große Schlaguhr , die am Gi ebel des Hauſes ange⸗
bracht iſt , und wenn Menſchen , die von draußen kamen , auch

ſogten, di
die Uhr

ginge um Stunden vor oder nach , man änderte ſie nicht . Wie die andere Welt
lebt , darnach hat man nichts zu fragen , und nur der Kalender iſt d 3 —
was hier oben gilt ;denn die Sonntage unddie Fei

Erſt wenn der Stolz Andere verletzt , da wird er zum Laſter . Die Frau aber

bedurfte aber keines

E

as

5 ertage daneben auch dieMarkt⸗
tage , die kann der Weiherhofbauer nicht ſetzen , wie er will , da muß er ſich, er
magwollen oder nicht , nach dem richten , wiees die andere Welt tfeſtgeſetzt hat.



Etwas von der Eigenwilligkeit und Abgeſchiedenheit des Weiherhofes hattee Frau mit ins Dorf gebracht , als ſie den Martin Spröſſer heirathete . Sieebte auch hier am liebſten für ſich allein und abgeſchieden ; ſie ſtand für ſichſelber und füllte ihren Platz rechtſchaffen aus .
Martin beſaß ein

Bißiges Bauerngut und verſtand
ſchaften , denn er war auch

3 Dingen zu gut.
Er hatte ſeine volle Zeit bei der Kavallerie abgedient ,

Ruhm, daß er eine ?

es trefflich zu bewirth⸗
draußen in der Welt geweſen und das kam ihm in

und es war kein
Tochter vom Weiherhof zur Frau bekam. DasPaar paßt aber auch trefflich zuſammen . Wie ſie jetzt in der Stube ſaßen , unddie Lampe zwiſchen ihnen —die Jugendkraft , die Tüchtigkeit und Wohlhabenheit,90 jedem Einzelnen einen beſonders ſtattlichen Ansd ruck. Die Männer imDorfe behaupteten :

— ſei der ſchönſte Mann in der Gemeinde , und die
Frauen ſagten : Afra könnte die ſchönſte Frau ſein, wenn ſie nicht immer ſo ſtolzdrein ſchaute .

Nach dem Geſpräche , das wir ſo eben gehört , war ' s wieder geraume Weileſtill in der Stube . Martin ſaß hinter dem Tiſch , kramte in den Papieren , ver⸗
glich und rechnete ; er ſah dabei oft auf nach ſeiner Frau , die den Flachs ſoraſch aus dem Wocken zupfte und das Rad ſo emſig drehte , daß man wohlſehen konnte , auch in ihr drehte ſich was und zupfte was . Dabei hatte ſie aberdie Augen niedergeſchlagen und blickte in den Schooß .

Martin hatte ſchon mehrmals den Mund geöffnet , um ihr etwas zu ſagen ;er brachte es nicht heraus . Endlich ſagte er : „ Es iſt doch ſchön , daß die
Schwurgerichtsſitzungen ſo auf den Spätherbſt verlegt ſind , wo Alles bereits
eingeheimſt iſt . “

8378 Er hoffte , die Frau würde
etwas ſagen , aber ſie ſchwieg beharrlich , nur rißben der Faden ab und ſchnurrte in die Spule . Sie beugte ſich nieder , brachteie

Spule wieder in Ordnung und Martin hielt dazu die Lampe über den Tiſch

Auch
1—5

rtin war der Faden abgeriſſen und er wußte ihn nicht ſo leicht
wieder in die Hand zu bekommen . Er las wjederumin den Aktenweiter , hielt

iger auf eine Zeile , ſah auf nach ſeiner Frau . Sie ſchaute nicht um.
er Küfer von Roggenbach kommt dießmal auch vor das Schwurgericht, “

ſagte Martin . as zog nicht ,die Frau blieb ſtumm . „ Esſind Viele aus
unſerer Gegen ls Zeugen vorgeladen, “ ſetzte er nach einer Weile hinzu. Die
Frau preßte dieP zuſammen , aber ſie fragte nicht einmal , u
laden ſei. ſagte Martin : „ Auch aus unſerm Ort iſt di
ſchworener dabei . “
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Das Rad ſtand ſtill ,
„ Doch nicht du ? “ brachte die Frau endlich hervor .

und ihre großen ſchönen Augen flammten unruhig .

a, ich, “ erwiderte Martin .

das Einzige , was die
Rad ging ſo ſchnell und der Flachs wurde aus dem Rocken gezupft , wie noch nie.
Die Lippen der Frau zuckten und ſie ſen

K

Schooß ; ſie kämpfte ein Weinen nieder .
die Thränen wollte

darauf erwiderte .

ſchluckte die Thränen hinab , aber
8 hßſe VNarteherauf f K 4 3 —als böſe Worte herauf und ſie hielt ſich die linke Hand vor

undAnd

und

will
mut



den Mund . Sie will gar nichts mehr ſagen , kein Wort mehr . — Bis Martin
wieder fragt : „ Warum redeſt du gar nichts ?““

„ Ich habe da nichts drein zu reden . Willſt du gehen ?“
„ Ich muß . Es iſt ein Ehrenamt . Ich bin von der Kreisverſammlung

gewählt . “
„ Da ſiehſt du nun , wie recht mein Vater hat . Wenn man ſich zu Allem

hergibt , dann fragen ſie zuletzt gar nicht mehr und nehmen Einen fort von Haus
und Hof. Folge mir und zahle lieber die Strafe und bleib ' daheim . Und du
kannſt jetzt gar nicht fort , derweil wir Dreſcher im Hauſe haben , Kraut ſchneiden
müſſen , Kartoffeln einthun und alles voll Futterrüben ums Haus herum⸗
liegt . “

„Vis ich einberufen werde , iſt ein guter Theil abgethan und das Andere in
guter Ordnung , unddu verſtehſt ſelber , die paar Wochen Alles gut in Stand zu
halten . “

„ Ein paar Wochen ? “ ſtutzte die Frau . Sie war ihr Lebenlang nicht
zweimal über Nacht von daheim weg geweſen , ſie fand es unbegreiflich , wie man
das ſo leicht hinnehmen könne. „ Ein paar Wochen ? “ wiederholte ſie Ud
du wirſt da in der Stadt ſein und gar kein Heimweh haben nach Frau und
Kind . “

„ Das werde ich haben und werde es verwinden . Schau , Afra , du biſt
doch geſcheit und gut , ſo hör' mich gut an. Schau , wir haben ' s Gottlob gut ,
wir haben unſer reichliches Auskommen , keine Sorgen ums Brod , und wir kön⸗
nen noch jedes Jahr was erübrigen . Dafür muß man Gott bezahlen , oder er
nimmt ' s gezwungen . “

„ Das weiß ich und thu' darnach . Ich thue meine Schuldigkeit , ich gebe
den Armen , wie ſich ' s gebührt , das bin ich von daheim her gewohnt ; damit hab'
ich das Meinige gethan vor Gott , mehr fordert er nicht . “

„ Ja wohl , es wird noch mehr verlangt . Ich habe Soldat ſein müſſen ,

und das Geſetz iſt gut , daß Jeder Soldat ſein muß. Was Alle angeht , da muß
Jeder dabei ſein . Und jetzt bezahl ' ich meine Steuern . “ —

„ Ja , und wir ſind hoch genng eingeſchätzt . “
„Nicht höher , als wir ' s ertragen können . — Ja , aber mit Soldat ſein

und Steuern zahlen , iſt die Sache noch nicht fertig . Soll es rechtmäßig und
ehrenhaft hergehen , ſo muß jeder Bürger ſelber mithelfen den Staat zu ordnen
und Recht zu ſprechen , wenn ' s von ihm verlangt wird . So langenicht Jeder
willig und mit Freuden dabei iſt , ſo lange haben wir kein Recht , über den Hoch⸗
muth der Beamten zu klagen und daß die Bürgerſchaft nichts gelten ſoll . “

„Brauchſt gar nicht ſo viel zu ſagen , ich verſteh ' s doch nicht ; nur ſo viel
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verſtehe ich ,daß du gehen willſt , und ich kann dir ' s nicht wehren . Warum iſt

nicht der Bürgermeiſter gewählt , oder der Oelmüller oder der Tobelbauer ? Die

ſind Alle reicher als wir und viel ältere Bürger . Ins Geſicht hinein werden ſie

dich rühmen , aber 97 Rücken werden ſie dich auslachen , daß du ſo gut⸗
müthig biſt , und läßt dich von Haus und Hof und Frau und Kind wegnehmen ,
für nichts und 11905 nichts . “

So ſprach die Frau zuletzt , während ſie das Spinnrad bei Seite ſtellte
und die Stube verließ

Martin las noch eine Weile in den Akten , aber ſeine Augen waren trüb ,
oder das Licht brannte nicht mehr ſo hell. Er mußte ablaſſen und ging zur
Frau , die mit der Magd in der Küche amHerde ſtand .

„ Ich komme gleich in die Stube, “ ſagte die Frau , als ſie ihm in ' s Geſicht
geſehen . Sie wollte nicht , daß irgend eine Erörterung im B

ueMartin ging in die Stube zurück , aber die Frau ließ ihn doch noch
eine Weile warten , und in Martin ſtieg ein Aerger auf. Er war ſichGdas Rechte zu wollen und zu thun , aber auf dem Weiherhof war nur Dasdas
Rechte , was man dort wollte und dort that . Endlich kam die 9955 und ſie
fragte : „ Was haſt du mir denn noch zu ſagen ?“

„ Ich habe dir weiter nichts zu ſagen . “
„ Wenn ich dich zurückhalten und bei mir haben will , ſo geſchieht ' s aus

Eif 080und Liebe. Ich will dich allein haben und gebe dich nicht gern eine
Minute her , ſei es der Gemeinde oder dem Gericht oder was es ſei . “ So

die Frau , aber —ſie ſagte es nur im 0 Es lag ihr auf der Zunge ,
aber über die Lippen kam' s nicht ; da ſaß ein ?

rotzteufel lchen und ließ die Worte
nicht heraus , und redete der Frau ein , ſie dürürfe ihre Eiferſucht nicht kundgeben
und ſich auch nicht ſo verliebt zeigen . Halb als Aerger , halb als Trotz ,
kamen nur die Worte heraus : „ Du biſt von deinem Soldatenſtand her nicht
ſo an' s Haus gewöhnt , wie ich. Geh' du nur , ich rede kein Wort mehr darüber . “

Und ſo geſchah ' s auch. Es vergingen Tage und Wochen , man redete nichts
mehr von der Abreiſe Martins . Aber die Frau rüſtete ihm ſtill Kleider und
Wäſche her ; man ſollte ihm in der Stadt anſehen , wer er ſei und was er für
eine Frau habe . Dennſo ſtolz Afra für ſich war , ſo ſtolz war ſie auch für ihren
Mann . Und es muß nochmals geſagt werden : das iſt der gute Stolz , der auch
den gerechten Stolz Anderer erkennt und die guten Eigenſchaften der Angehörigen
ſich ſelbſt zu gute hält und ſie darum wahrt .

Am Abend vor der Abreiſe war in wenig Minuten alles bei der Hand , was
Martin für eine mehrwöchentliche Abweſenheit brauchte . Diee Frau zählte ihm

Beiſein der Magd



jedes einzelne Stück vor und gab ihm überdem noch einen Zettel , auf dem Alles
geſchrieben war , damit er es ordentlich wieder mitbringe .

„ Es iſt doch gut, daß du auch ſchreiben kannſt, “ ſagte Martin .
„ Ja , fürs Haus , erwiderte die Frau .
Man konnte an dieſem Abend nicht viel mit einander ſprechen , denn faſt alle

Gemeinderäthe und andere angeſehene Dorfbewohner kamen ins Haus des Mar⸗
tin Spröſſer . Einige boten der Frau an, daß ſie ihr beiſtehen wollten , wenn ſie
ihrer bedürfte ; Andere dagegen ſprachen nur vom Schwurgericht , und wie es
Einem zu Muthe ſei , ſo über Leben und Tod anderer Menſchen abzuurtheilen .Es ſei leicht geſagt : den ſollte man hängen , den einſperren ; wenn' s aber draufund dran käme, daß man das nun ins Werk ſetzen helfe , da zittere Einem das
Herz im Leibe. Der Bürgermeiſter , der ſelber einmal Geſchworener geweſen ,
wußte viel davon zu berichten . Und die Stunde , in der man eingeſperrt iſt ,
von der ganzen Welt abgeſchnitten , bis man den Wahrſpruch geſchöpft , die war
gar ſchauerlich . Er erzählte , wie da Niemand gern zuerſt das Wort nähme , um
nicht allein Schuld zu ſein , und wie man ſich endlich beruhige , wenn man ſehe,
daß ein Anderer auch ſo urtheile , wie man ſelbſt gern möchte . Viel Lachen erregte
es, als er von einem Krämer berichtete , der geradezu ſagte : „ Wenn ich nur mit
meiner Frau darüber reden könnte , dann wüßte ich ſchon, was ich zu ſagen hätte . “

Weit ergiebiger aber als dieſe Betrachtungen , waren die Schilderungen
von Mord und Todtſchlag . Wenn man vor Zeiten an Winterabenden einander
Gruſeln machte , indem man Hexen - und Geſpenſtergeſchichten erzählte , ſo fand
man jetzt ein eigenes ſchauerliches Behagen daran , ſich dadurch Gruſeln zu
machen, , daß man von Mord und Todtſchlag und allerlei grauſenhaften kaum zu
nennenden Verbrechen berichtete . Der Oelmüller hatte da einen guten Vorrath

von Geſchichten . Es war ihm behaglich , daßer ſelber mit heilen Gliedern in
der Welt umhergeht und derweil ſeine Mühle im Gang iſt . Mit ſehr umſtänd⸗
licher Anſchaulichkeit berichkete er von geſpaltenen Schädeln, aufgeſchlitztemBauch,
abgehackten Händen und Knebeln im Munde , und die Uebrigen wollten es ihm
gleich oder gar noch zuvor thun , denn ſie wußten noch viel Gräßlicheres zu be⸗
richten , ſo daß Afra endlich ausrief : „ Um Gotteswillen ! Redet nicht ſoviel von
ſolchen grauslichen Sachen ; ich kann ja die Nacht kein Aug' zuthun , und wenn
man euch ſo hört , meint man , in der ganzen Welt wären nichts als Diebe und
Mörder und Menſchenmetzger . “

Man trennte ſich erſt ſpät in der Nacht . Martin gab ſeiner Frau an , was
Alles noch zu ordnen ſei und händigte ihr die Bücher zum Eintragen ein , denn
er gehörte zu den geordneten Landwirthen , die es wiſſen , daß mit der Handarbeit
nicht alles gethan iſt , ſondern daß eine leichte Ueberſicht — ohne dabei in Kanzlei —



weſen zu verfallen — die Arbeit fördert , und dem Wirthe jederzeit die Beru⸗

higung giebt , ſeine ganze Lage vor Augen zu haben . Man ſchlief in dieſer Nacht

wenig , denn ſchon um drei Uhr mußte man auf den Weg , damit die Pferde , die

der Kne führte 1 ſelben T. ückf. f
der Knecht führte , noch ſelben Tag zurückkehrten , und am andern Tage wieder
ins Feld könnten . Manhatte jetzt keinen Tag dran zu geben , es mußte jetzt
Alles friſch umgeackert werden .

———



Es war ein ſchöner Spätherbſt ; es regnete faſt regelmäßig in der Vor⸗
mitternacht und am Morgen prangte heller Sonnenſchein . — Der Himmel ſtand
noch voller Sterne , als Martin ſich zur Abreiſe anſchickte . „Bleib ' du nur
ruhig liegen, “ hatte er ſeiner Frau geſagt . „ Sieh gut nach und denk' gut an
mich. ““ Die Frau reichte ihm die Hand , aber eben , als er auf den Wagen ſtei⸗
gen wollte , ſtand ſie vor ihm und ſagte : „ Du haſt deine Pelzhandſchuhe ver —
geſſen ; es iſt ſchon kalt und es kann Schnee liegen , bis du wiederkommſt . ““

Martin empfand wohl , daß die Frau mit dieſem Kommen und Bringen
etwas Gutes ſagen wollte , aber er hätte es auch noch gern in einem guten Worte
gehört , und er bat : „ Afra , mich friert ' s im Herzen , wenn du mir nicht ein
gutes Wort mit auf den Weg gibſt . Ich hab' einmal in einem Buche geleſen :
ein gutes Wort , das man Einem mit auf den Weg gibt , iſt wie gutes Haus⸗
brod aus der Tiſchlade . “

„ Ich hab ' s nicht geleſen und bin keine Frau nach dem Buch . ““
„ Du ſiehſt doch ein, daß ich mich gar nicht losſagen kann von dem Schwur⸗

gericht und Recht thue , daß ich mich gar nicht losſagen will ? “
„ Sei froh , daß Du' s einſiehſt . “
„ Wir wollen nicht mehr lang reden . Leb' wohl und behüt ' dich Gott ! “
„Leb' wohl und behüt ' dich Gott ! “

„Gieb ' unſerm Kind einen Kuß von mir , wenn es aufwacht ; ich hab ' s nicht
wecken wollen, “ rief noch Martin , während ſchon die Pferde anzogen . Der

Wagen fuhr durch die Nacht davon ; die Frau kehrte ins Haus zurück, ſie ent⸗
kleidete ſich nochmals und legte ſich ins Bett , aber ſie fand keinen Schlaf . Der
Kettenhund bellte unaufhörlich , wie wenn ein Dieb ins Haus gedrungen wäre ,
und es war auch ein Dieb eingedrungen , der etwas mit fortgenommen , was nicht
Schloß und Riegel verwahren lönnen .

Afra rief dem Kettenhunde zum Fenſter hinaus , daß er ſtill ſein ſolle . Der
Kettenhund kannte die ſtrenge Stimme ſeiner Herrin und verkroch ſich in ſeine
Hütte . Jetzt war es aber Afra ſo einſam , wie wenn ſie allein auf der Welt
wäre . Sie beugte ſich über das ſchlafende Kind und gab ihm einen Kuß, aber
nicht dem Auftrage gemäß für Martin , ſie gab ihn für ſich ſelbſt und — jetzt
noch einen und der galt nicht dem Kinde , ſondern Martin . Hätte Martin etwas
von dieſem Kuſſe geſpürt , es wäre Beiden viel Herzeleid erſpart worden . — —

Der Abreiſende nimmt dem Daheimbleibenden die Ruhe mit fort und nun

gar , wenn er in Mißhelligkeit geſchieden . Der Frau war es plötzlich ſo bang ,
als werde ſie ihren Mann gar nicht mehr ſehen , als wäre er auf ewig davon , und
ſo in der Nacht , ſie hatte ſein Geſicht nicht mehr recht geſehen . — Es traten ihr
ſchwarze , ungeheuerliche Bilder vor die Seele , als ſie die Augen ſchloß ; ſie rich⸗



tete ſich ſtraff auf : „ Das iſt nichts . “ Aber ein Anderes trat ihr dann ſchwer

vor die Seele und ſie war bös , aber diesmal auf ſich ſelber . Der Stolz , der

gute Stolz ſagte ihr , wie es eine Schande iſt , daß zwei Menſchen , die gut bei

einander ſtehen ſollten , in Zank und Hader einander verunehren ; aber der andere

Stolz redete auch drein , daß ſie dafür ſorgen müſſe , daß man nicht ins Elend

komme, und der Weg , den Martin ging , der führt dazu, geradeswegs zur Ver⸗—

armung , und daß man vielleicht gar einmal bei den Menſchen um Mitleid betteln

müſſe .

Afra ſtand auf und weckte die Magd , eine ältere Verwandte , die ſie von

daheim mitgebracht . Sie mußte Jemand um ſich haben , um ihre Unruhe los
zu werden . Sie ſpann nun mit der Alten , bis der Tag kam. „ Er hat heute
einen ſchönen Tag zum Reiſen, “ ſagte ſie zur Baſe , als die Sonne im Purpur⸗

glanz über den bewaldeten Bergen heraufſtieg . — Nun begann Afra mit rüſtiger
Kraft im Hauſe zu wirthſchaften , Jeglichen auf ſeine Stelle zu rufen , und ihm
gleich beim erſten Wort zu zeigen , daß der Herr im Hauſe nicht fehle . Wenn
dann Martin wieder heimkäme , ſoll er ſehen , wie ſie auch Alles regieren und

U ordnen könne und dann wird er ſich künftighin mehr von ihr einreden und von
den Gemeindeſachen und dem Gericht und Allem , was Einen nichts angeht , ab⸗

hatfit
.
Rechte⸗
buben;
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bringen laſſen ; denn das führt dazu , daß man ins Elend verſinkt . — Da kommt
ein lebendiges Beiſpiel davon eben gegen das Hau 8: Das Männchen , das jetzt
gebückt an ſeinem langen Stocke geht , hat einſt viel Wald und Feld beſeſſen , und
jetzt hat es von ſeinem weiten Walde nichts als den Bettelſtock in der Hand . —
Noch nie war der Hypotheker —ſo hieß man das Männchen in der ganzen Gegend

—beſſer bewirthet und reicher beſchenkt worden , als heute im Hauſe Martins .
Das alte Männchen ließ ſich die Morgenſuppe wohl ſchmecken und erzählte zum
hundertſten Male ſeine Lebensgeſchichte und wickelte dabei einige morſche in den
Brüchen mühſam zuſammengeklebte Papiere aus einer alten Brieftaſche und legte

ſie mit ihren verloſchenen Siegeln rings um ſich auf den Tiſch , zum Beleg , daß
da Alles amtlich beglaubigt ſei. Da iſt die letzte Zuſchrift , wie man ihm Haus
und Hof und Wald und Feld verkaufte , und da die Berechnung , was bei der

Verſteigerung der Fahrniß übrig geblieben , und zuletzt noch der Entlaſſungsſchein
aus dem Zuchthauſe . — Und warum war dem Mann Alles geſchehen ? Er war
doch vormals ein reicher Bürgermeiſter geweſen ; aber ſo ſind die ſchlechten Men⸗
ſchen ! Um ihn zu verderben , haben ſie ihn zum Bürgermeiſter gewählt , und er
hat ſich was darauf eingebildet . Und er hat doch vom Schreiben und Leſen nichts
Rechtes verſtanden , und der Gemeindediener hat Alles gemacht und andere Spitz —
buben und Blutſauger haben geholfen , die haben ihn ins Unglück geſprengt . Der



Bürgermeiſter hat beim Eintragen von Hypotheken ſeinen Namen eingeſchrieben

und ſich mit ſeinem eigenen Vermögen dafür haftbar erklärt , und Alles war Lug

und Trug ; man hat ihn von Haus und Hof gejagt und überdem noch drei

Jahre in Strafe genommen . Und jetzt geht er betteln , und iſt froh , daß

ihm Afra eine warme Suppe gibt , und Karoffeln und Mehl in einem Sack

und etwas Schmalz in einem Topfe , mit auf den Weg.

Afra ſättigte und tröſtete den Mann und ſchaute dabei immer zum Himmel

und dankte Gott , daß es mit ihnen noch nicht ſo weit war . — 5 ſoll auch nicht

ſo weit kommen. Es iſt gut , daß Martin ſich in ſo jungen Jahren um Dinge

annimmt , die eigentlich nur denBeamten zuſtehen , wozu hat man denn Beamte ?

Und es iſt gut , daß er eine Frau hat , die ihn noch auf den rechten Weg führt .

Mager jetzt Geſchworener ſein , er iſt ' s zum erſten und letzten Mal geweſen .
Den ganzen Tag war Afra in voller Emſigkeit . Am Abend nahm ſie die

Bücher Martins vor undes freute ſie doch ſehr , ſeine ordnungsmäßige Genauig⸗

keit zu ſehen . Sie verſuchte es zuerſt auf einem daneben gelegten Papier , ob ſie

ſeine Schrift nachahmen könne , er ſoll nicht merken , wo ſie angefangen hat einzu⸗

tragen ; aber ſie bringt es nicht zuwege . Und ſie ſagt faſt laut : „ Gerade im

Gegenthetl ; noch nach Jahren , wenn wir alte Leute ſind , ſoll er' s noch ſehen , wo

ich angefangen habe . “ Mit einer Genauigkeit , dieſie ſeit derProbeſchrift in der

Schule nicht mehr geübt hatte , trug ſie das Tagewerk und das Eingebrachte ein.

—Es war ihr einſam , als ſieſo allein ſaß , und ſie ſchaute oft vom Spinnrad

weg hinter den Tiſch , ob Martin nicht da ſaß .

N. Noch ſpät in der Nacht ſpann Afra emſig , als müßte ſie ihr täglich Brod

mit Spinnen verdienen ; ſie wollte aber nur warten , bis der Knecht zurückkäme
mit den Pferden . Der Schlaf übermannte ſie endlich ; ſie hatte vergangene
Nacht den Schlaf gebrochen und heute für Zwei gearbeitet . „ Und er hat auch
dem Knecht keine beſondern Aufträge gegeben . Er läßt ihn nichts merken , daß
wir in halbem Unfrieden von einander geſchieden, “ beruhigte ſie ſich.

Sie ging in die einſame Schlaflammer und ſchlief bald ein , aber mitten in

der Nacht erwachte ſie , ſie hörte den Knecht mit dem Fuhrwerk heimkommen ; ſie
unterſchied jede Bewegung und Hanthirung ganz deutlich, ſie hörte die Aufhalt⸗
ketten ausneſteln und jeden Tritt derPferde , die müde nach dem Stalle gingen ;
ſie hörte den Wagen nach der Scheuer ſchieben und jetzt das Bellen des Hundes ,
der mit von der Reiſe heimgekehrt war . Er erzählte wahrſcheinlich dem Ketten⸗

hunde , was er draußen erlebt und geſehen hatte .

Afra wollte jetzt doch aufſtehen und den Knecht fragen , ob der Meiſter nicht
einen Auftrag gegeben . „ Aber das ſchickt ſich nicht , und du mußt warten ler⸗
nen . “ —Sie hüllte ſich in ihre Kiſſen

n
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